
„Ohne den (7ott der Verheißung “WDON mornherein sinnlos >5

Zum Gesichtspunkt des „mens  ich Sınnvollen“
1mMm geistlichen Leben eisple des Ordenslebens

Von etfier Lippert CSSR, Henne{/Sieg

Vorbemerkung S Themenstellung
Die Tolgenden rwagungen möchten dazu beıitragen, einem verwickelten
Zusammenhang näherzukommen, der icht 1Ur TUr Theoretiker VOILl Be-
ang ist Im etzten geht c1e ra nach dem Verhältnis Von ensch-
SeE1IN un! Christsein‘). Diese ra sol1l aber nicht eiwa „systematisch”
abgewandelt werden. 1elmenr sol1l 1er gefiragt werden, W1€E weiıt gelst-
liche ollzüge als menschlich sSinnvoll®) aufgewlesen werden können, W1e
weiıit solche Sinnhaftigkeit gar eın kritischer Maßßstab {Üür die Pflege,
Stabilisierung Ooder Änderung VON Hormen geistlichen Lebens Se1InNn könnte.
All das könnte geschehen, indem eiInNne beliebige orm un:' Praxis VO.:  (

un Spiritualität näher betrachtet würde. naheliegendsten, wuür-
den sich AT T solche Frömmigkeitsübungen eignen, die keinen unmittel-
baren, funktional und pragmatisch 1NSs Auge springenden Nutzeffekt aben,
die also nicht „Josephinisch“ legitimiert werden könnten, also z. B be-
stimmte Bußübungen un! Fastenpraxen, ormen des Verzichts, allfianr-
ten®), kontemplative Klöster ın Kontrastierung „nützlichen” Hormen des
Ordenslebens*). Ich moöchte die fallıge Grundsatzüberlegung aher 1er
einem Satz aus dem Synodenbeschluß ber ‚Orden un andere geistliche
Gemeinschaften Auftrag und pastorale Dienste heute“ festmachen.
Dieser Satz steht ın Abs Z  D un: lautet: „Ohne den ott der Verheißung
un des Heiles Ware eın  S eben, das unwiderruflich aut die äte verpflich-
tet 1st, VOIL vornhereıin sinnlos.“

Unsere ra lautet 1U  S stimmt eın solcher Satz, In welchem 1Inn ist
wichtig, 1st mißverständlich?

Vgl Küng, Thesen ZU: Christsein, München 1975, 16—21; vgl auch die
kleine Textzusammenstellung 1n ° Am Tisch des Wortes Nr. 165 (zum Sonntag
nach Weihnachten), Stuttgart 1978; ferner: uch Christen muüussen Weisheit suchen:
ebda., 52—61
Vgl hierzu i Auer, Die Bedeutung des Christlichen bei der Normf£findung, 1n :

Sauer (Hrsg.), Normen 1mM Konflikt, Freiburg 1978, 29—54
Vgl meine Ckizze: Marienwallfahrten, 1n : Beinert (Hrsg.), Maria heute ehren,
Freiburg 1977, 259—262
Vgl Lippert, Eigenart Uun:! Sendung VO:  - Seelsorgsorden ın der Kirche VO  - heute
—pastoraltheologische Erwägungen, ın Jockwig Lippert (Hrsg.) In Gemein-
schaft leben der Gemeinde dienen, Stuttgart 1978,
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UnNnacAns soll z gesagt werden, welche die aktuelle Veranlassung
solchem Fragen ın der jetzıigen Situation ist 1r anach sollen ZWel gäaän-
g1ge, aber m. E ungenügende Antworttypen sSkizziert un:! kommentiert
werden (2.) Ans  ießend sol1l die eigene Posıition skizzilert werden 3.),
daß daraus schließlich einige Folgerungen gezogen werden können (4.)

ZUR UGENBLICKLICHEN SITUATION
Be1l er Vorsicht VOT globalen Situationsdiagnosen sollen einige Merk-
male uNnseTer Jetzigen geistlichen Situation gezeichnet werden.

ca ntgegen dem Tren! VON Äußerungen der edien etTInNde sıch die
enschheit nach W1e VOTL 1n jener unıversalen Umbruchssituation, die se1t
vielen Jahren schon den Hintergrund auch vieler Überlegungen ZU Or-
densleben bildet Allerdings hat siıch Iın den etzten Jahren die Yrund-
stimmung sehr gewandelt, W1e auf diese Situation reaglert wird®).

Wir eiIilInden unNns auch 1M atmosphärischen Umkreis des religiösen
Lebens uNseTeTr irche (wie auch 1ın dem der Gesellschaft® als Ganzer) 1n
einer immung eiINer tiefen Antirationali:tät und eines Grundmißtrauens
egenüber der gestaltenden Veränderung der Welt, mindestens Soweıit

Intellektuelle, auch relig1öse Intellektuelle, etrlı diese immung
das reale Lebensgefü des Durchschnittsbürgers 1st, E erst klären

Y Einzelbeobachtungen diesem umfassenden Befund MUSsSen sehr
lückenhaft ausfallen Einige solcher Beobachtungen ergeben Qa Her bereits
Striche einem ild

das Rationale (und auch das „Theologische“) erscheint als lebenshem-
mend un menschenfeindlich”); die innewohnende Bedeutung VON Fakten
(z der geistlichen Geschichte®)) un! Texten, eiwa der Bibel?) wird
Gunsten einer subjektiv bemessenen „geistlichen rauchbarkeit“ qals unbe-

uch nach dem Stimmungswechsel vgl meinen Beitrag: Heti’cige Welterfahrung als
christliche Situation und als Aufgabenfeld für die Erneuerung des Ordenslebens,
iın dieser 7Ztschr. (1970) 157—170, ferner: Lippert, Christlicher Pessimismus?
Anmerkungen einem Mentalitätsumschwung, 1n : TheolGeg (1979) 3328

Vgl Seeber, Die dritte Tendenzwende, 1in Herder-Korr (1978) 209—213

Vgl Sudbrack, „Daß Beten Erfahrung werde“. Die Erfahrung des Betens,
in : TheolRev (1978) 353—366, hier 356, führt Beispiele dafür wıe Theologie
und Theologen als natürliche Feinde des Mystischen hingestellt werden
Vgl Sudbrack, Das Verstehen und Meditieren von geistlichen Bildern Uun: 'Tex-
ten der christlich-abendländischen Tradition. Kritische Bemerkungen ZUT LnEeUueren

Meditationsliteratur, k  S GulL (1978) 235—238 (wird fortgesetzt); ade,
Und hinter ausend Bildern keine Welt, x  s GuL (1975) 467—475

und Sartorj‚ Erfahrungen mit Meditation, Freiburg 1978, 55f; 70
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deutend bgetan das Denken verliert C1e (eigentlich typiısch neuzeitliche)
Achtung VOL dem Wirklichen eine Rückwendung Z Neuplaton1ısmus,
dıe das edeutsame un das wirklıchn „anderswo“ ucht*®)

dıie Wertschäftzung der Kategorie „Erfahrun hat ber die Jängst allı-
C Rehabilıtierung hinaus?!) eın Ausmaß erreicht, das K noch selten
daraut RC  Jlert, W as „Erfahren“ geistlı eigentlich meılnen kann!*)
aufilger verbindet sich das uchen VO.  5 Erfahrungen!® mi1t gnostischen
Schwammigkeiten**) einem Ersatz sowohl für die Dunkelheit des VeL-

trauenden aubens als auch für die Anstrengung des egrififs auch
noch fUür die Mühe tätıgen Engagements mag das 1U  - die Konsequenz
oder das Mißverständnis der Ansatze VO  } Hormen Innerlichkeit
sein?®).

Aktivsein ist neuerdings ın en Ruf geraten*®), wobel dieses
Mißtrauen leider untier dem Sammelstichwort „zerstorte Umwelt“ autf viele
Tatsachen hinwelsen ann Da abher auch m1% einem alternatıven Lebens-
stil werden muß*”), wIird häufig übersehen, ebenso w1e die

10) Vgl die Erwähnung des Neuplatonismus durch Jungclaussen, bei Sartory, a.a.O©
9 J der die Beschreibung des „analogen Denkens” csamt Alchimie, durch die uto-
ren, a.a.0© 26—29; ine weitere Ungereimtheit ist die Gleichsetzung VO  a} Rationalität
mi1t Oberflächlichkeit, vgl nochmals 3:a O 571 (ganz anders a.a.0

11) Vgl Hauser (Hrsg.) Grunderfahrungen, Freising 1975° Egenter, Erfahrung
ist Leben. ber die Rolle der Erfahrung für das sittliche un religiöse Leben des
Christen, München 1974

12) Lehmann, Erfahrung, ın SacrMu II 1L Courth, Erfahrung ein theolo-
gischer Begriff? 1n : TheolGeg 20 (1977) Z1= 218

13) Zur Erfahrung als kurzschlüssig gepriesenem „Schlüsselwort” (vgl und Sar-
LOTY, a.a.O 50), die anscheinend mıit Sinnfindung gleichgesetzt wird, da Sinndefizit
auf Erfahrungsdefizit zurückgeführt wird, a.a.0O 11—45 passım ; ZU: Ganzen vgl

Sudbrack. cit. ben Anm
14) Vgl hierzu die allerdings sehr pointierten Ausführungen V, Balthasars: Medi-

tatıon als Verrat, in: GuL (1977) 260—268; ders., Katholische Meditation, ıIn
GuL 571 (1978) 28—38; vgl ferner Fr. Wul{£, Zur Christlichkeit des „Initiatischen
Weges”, in  7 GuL 571 (1978) 226—230, bes 228f

15) Vgl Lippert, Neue Innerlichkeit Anrufe und Gefahren, In Signum (1976)
909710

lß) Vgl die damalige Neuschätzung, der Aktivität beim „frühen”“ Metz Metz,
Die Zukunft des Glaubens 1n einer humanisierten Welt, 1n : ders., Zur Theologie
der Welt, Mainz 1968, 51—71; ders., Kirche un! Welt 1mM eschatologischen Horizont,
ebda 75—89, hier 86f Wenn Metz für seine theologische Sicht das Thema Leid und
Leidensgeschichte nachträgt Glaube 1ın Geschichte und Gesellschaft, Freiburg 1977,
IL, un 7 7 dann hat 1e5 nichts mit der VO:  3 mIr kritisierten Abwendung VO:

Aktivsein tun. Diese xibt aber, als „Stimmung“ Uun! sich häufender Topos in
Predigten, Kirchenzeitungen und religiösen Büchern, ebenfalls.

17) Fr. Hengsbach, Neuer Lebensstil Veränderung durch Verzicht, 1n Gl 51 (1978)
213—2295, greift das Thema des alternativen Lebensstils weiterführend auf
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lebensnotwendige Zuordnung VO  5 Kontemplation un:! Weltlichkeit*®), VO  5

99  amp un! Kontemplation“ Schutz).
dieser Grundstimmung entspricht eine „theologische” Aufwertung der

Sachwelt der Umwelt) die Rede, daß der ensch die Welt ın Heiligkeıit
un! Gerechtigkeit regieren mUÜSsSse, ist selten geworden obwohl S1e sich
nicht NUur 1n der Pastoralkonstitution des ı88 Vatiıcanums Tindet (Nr 34),
sondern auch ın e1s. 9,3 (vgl auch Ps Wen wundert noch, daß
nunmehr nach einNner Periode der bitterbösen Verdächtigung das ythos
un mythisches en nıcht NUur echt ihnre Verteildiger finden??), SONMN-

ern sosehr aufs Postament geste werden, daß die ahrheiftsirage als
unerheblich bezeichnet wi1rd%)

auffällig häufig egegne ın Diskussionen der ODOS, komme urs
Menschseın, TUrs Christseıin, TUr das Ordensleben daraut d W as

man tue, sond ET darauf, w as INa  . se1*1); ich für eine Mer-
kurzung, daß öfter die ra nicht geste wird, ob und W1e enn „Seın  c
uUun! AD zusammenhängen““®). In diesem geistigen Klıma ist nach
e1Nem Jahrzehnt kritischer, oft gemütstöten un glaubenslähmend kriti-

18) K1 Hemmerle, Spiritualität und Gemeinschaft, in Sauer (Hrsg.), Lebenswege
des Glaubens, Freiburg 1978, 73—95, hier 92f

19) Vgl Pesch, Verzichtet nicht auf die mythische Sprache! ın ChrGeg (1978)
1587 (v. unı

20) Weinrich, Narrative Theologie, 1in : Conc (1973) 329—333; hierzu Wacker,
Narrative Theologie? München BOZE Endres, Narrative Theologie, nmarrative
Ethik, 1n ° StudMor Festschr. Häring), Rom 1977, 155—169, bes 160£

21) 5o sagt Bischof Hemmerle VO:  - Aachen 1ın der Predigt ZU) Ordenstag 1978 in

Mönchengladbach: „Nicht, daß Sie dieses un:! jenes Werk vollenden, nicht daß Sie
diese und jene Aufgabe wahrnehmen, nicht daß 5ie das und jenes fertigbekommen,
sondern Banz einfach das, daß Sie die Hoffnungsgestalt der Kirche leben Der
Kirche zeigen, wWerTr S1e 15  ®  7 Wenn solches angesichts der heutigen Hektik un
geistlichen Atemnot 1n vielen Gemeinschaften gesagt wird, ıst zutreffend. Der
voraufgehende Satz bezeichnete dieses Leben der Hoffnungsgestalt als den Kern:
„Aber vielleicht spüren Sie JetZT, Was Ihr Dienst 15  t.” Und doch bleibt ıne
solche Aussage ergänzungsbedürftig, denn fragt sich E gerade, wı1ıe dieser
geistliche Dienst getan, wWw1e Hoffnungsgestalt gelebt werden soll; der Synoden-
beschluß ist hier weniger mißverständlich.
Vgl die hilfreichen Ausführungen von Schulz, #EIN Zeichen für das 1ın Christus
angebrochene Heil“ Zur theologischen Begründung der geistlichen (Ordens-)
Berufung AauUsSs der Zeichenhaftigkeit, 1in  s Fr Wulftf Bamberg Schulz (Hrsg.),
Nachfolge als Zeichen. Kommentarbeiträge Zzu Beschluß der Gemeinsamen S5yno-
de über die Orden, Würzburg 1978, 42—50, CI, ahnlich w1e Hemmerle, ZU:

Ergebnis kommt, das Leben 6e1 der Dienst. Es geht M1r 11Ur Situierung un
Klärung der Aussage. Man bedenke Z! D, daß das IL Vaticanum bei manchen
Orden das Iun einem eil des „Wesens“*“ erklärt (II ad 1psam naturam vitae
religiosae pertine actıo apostolica et benefica”, PerfCar Nr. 8)!
Dafß uch das Gemeinschaftsleben ZzUuU Wesen des Christlichen gehört, betonen
sowohl Schulz, a.a.ÖO., als uch Hemmerle, cit Anm 15 doch uch
Gemeinschaft mMUu: „getan“” werden
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scher, one wieder eich geworden, auch Frömmigkeitsformen als reli-
g10SeS Ernstmachen deklarieren, die unächst einmal mMenscCcnilL  es Be-
fremden auslösen könnten“®), S1Ee qa1sS0O nicht umsı ergründen und
abzuklopfen**), sondern sich mit der Provokationskrait eINes geistlichen
OllzZUgS zufriedenzugeben. Nochmals stellt sich also die ra muß sich
a1sS0 e1Ne zutieist geistliche Wir  e1t W1e das en nach den Räten
mens „ausweilsen“ können? Brauchen WI1r arr vielleicht D f NCUC,
entsprechend gesellschaftskritische, verieinerte Kriterien*)? Oder sol1l aut
einen menschlichen, gar rationalen Aufweis der Möglichkeit eliner mensch-
i1chen Sinnhaftigkeit VO  i Ordensleben verzichtet werden, weiıl dieser
unnötig 1StT, vielleicht unmöglı ist? Genügt nicht eın ufscheinen
des Ordenslebens qls eINEeSs arlebens des „Provokatorisch unverständlichen
Zeichens Gottes*®)“, Hat der oben zitierte atz des Synodenbeschlusses
pecht, un ın welchem Sinne? Gerade der augenblicklichen Stim-
mMung un Situation, die allzuleicht aı nei1igt, autf Erwels VO  5 Sinnhaftig-
e1t vorschngll verzichten, WwIird Thema geste un bedacht

IL ZWEI NG:  NDE
Die folgenden Sehwelilsen SINd nıcht einfachhin unzutreiffend Sonst waren
S1Ee ohl iıcht weit verbreitet. Doch ich S1Ee fÜr ungenügend.
! | 1Ne Sicht wIıird 'l nelgen, die „Nützlichkeit“ des Ordenslebens
(etwa 1M Gespräch mıiıt Ni:  tkatholiken oder Ni  tchristen 1mMm Hinwels
auf dessen Beltrag ZUTr Erziehung, ZUTr Entwicklung des Sozlalwesens, Z
weltweiten Entwicklungshilfe, Z Krankenpflege oder ZUL Seelsorgs-
tätigkeit aufizuwelsen. Berechtigt solcher Argumentation ist eın Mehr-
aches

tatsächlich g1bt all die genannten Leistungen VvVon rdensgemeinschaf-
ten un: Ordenspersonen ın reichem Maß

tatsächlich Sind sehr viele „Leistungen“ dieser Art sehr ahe Kern
der christlichen Botschaft, die sich auch durch S1e (!) als wahrna:
erlösend erwelısti;
tatsächlich spricht auch der Synodentex VO  5 einem Grundauftrag der
en un! darın VOIl einem „Dienst”, dem „Daseın für die
Menschen“, ja VO  - einer „geistlichen Bedeutung“ un e1INer
„sozlalen Bedeufung“ der evangelischen ate

28) Vgl Miszelle von St Richter, Bei Einsiedlern, Besuch 1n der Karthause VO  3 Val-
saınte, ın ChrGeg (1978)

24) Vgl Nouwen, Ich hörte auf die Stille. Sieben Monate 1m Trappistenkloster,
Freiburg 1978 ist eın positives Beispiel

25) Metz, eit der Orden? Zur Mystik un Politik der Nachfolge, Freiburg
1977

26) KI Hemmerle, cıit Anm Z
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Andererseıits wehrt siıch ın vielen Zeitgenossen angesichts eiınNner solchen
effizient-pragmatischen „Erklärung”“ des Ordenslebens manches; sSO1-
ches nbehagen WwIird AD theologischen Kritik
nıcht alle Kormen, Ja nicht einmal bestimmte, sehr traditionelle und
1imMMer  za gegebene Hormen un ollzuge VOINl Ordensleben lassen sich
alleın VO  n ihrem Nutzen her begründen;
egte 11a alleıin. eine Art Leistungsprinz1p zugrunde, die Sinnhaf-
tigkeıit des Ordenslebens aufzuspüren, hätte INa  - d1ie menschliche und

theologische Kritik einem solchen Leistungsprinzi1p“”) MAaSS1IV VOT

sich, daß INa  5 inr ohl nıcht stan:!  en könnte.
292 Die zweite Sicht ne1igt der offensi!!  tlichen Schwächen der ersten

Perspektive dazu, SOZUSAaßgCNH die uch: nach OIl anzutreten un! die

Fragestellun nach dem „KErtra dem „Nutzen“ oder der „menschlichen
Sinnhaftigkeit“ VOINN Ordensleben überhaupt qals unberechtigt bezeich-
nNne  S anınfier STE ohl die eher ungeklärte un wen1ger ausgesprochene,
aber verbreitefe Auffassung, daß zwıischen dem „S1NnN  66 un! dem

„Zweck“ VOINl eın un! 'T'un nıcht 1Ur einen Unterschied, sondern eınen

Gegensatz g1ibt Folglich ann eLwas „Zweck-Freies”, gar „Zweck-Loses“
sehr sinnvoll SE1IN. Im exIiremen Fall wird das Ordensleben ann gerade
darum als Öchs sinnvoll bezeichnet, weil ın eiINer verzweckten Welt
zweck-Ifreı Se1 darum könne auch eine unmittelbare Nutz-Wirkun-
genNn Zwecke) als SeEeINE jeiste Legitimierung beanspruchen, selbst
solche hervorbringe. Es ist ZW ar nicht die logische Fortsetizung, aber eiInNe
verwandte Denkfigur, We1lll ann noch gesagt wird, daß Ordensleben
eben icht VO (als zweckrational angesehenen) Verstand her gerechtfer-
t1gt werden kann, sondern 1U VO Glauben her Scheint iıcht der Satz
des Synodenbeschlusses, den bei uUuNSeTeNl ema geht, auch ıkal diese
Richtung argumentieren? Wie sich zeigen wird, icht 1mM Inn
dieser zweiıten Perspektive verstanden werden. Doch davon wird noch
sprechen Se1IN.

Berechtigt solcher Argumentatıon ist eın ehrfaches

tatsächlich die Kategorie des Zweckes nicht, besonders dort,
S1e mit „Nutzen“, eute vielfach 1ın den Sog eines sowochl materilali-
stisch-pragmatischen als auch kurzsichtigen Denkens hineingeraten ist

1eSs nicht etwa, weil das der Kategorie „Zweck“ unausweichlich ent-

spräche*®), sondern we1l WITr iın einer esellschaft eben, deren Lebens-

27) Vgl Lippert, Zum Sinn der menschlichen Arbeit, 1n : GuL (1973) 257—269;
Schellenberger, „Mehr als bloße 7Zweckverbände” Z 22 d  K Fr. Wulf Bam-

berg Schulz, a.a:O., 61—68

28) So schreibt En doch die Brockhaus Enzyklopädie (17. Auflage 1973, 1 7 454)
Ils (d Sinn) bedeutet immer ijel und 7Zweck Etwas ist sinnvoll, wenn seinem
iel dient der seinen Zweck erfüllt
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gefühl e1InNne unleugbare A{ifinıtät un! e1n 1emlich starkes Gefälle
Pragmatiısmus, Verzweckung, Materlalismus hat Es ist eine Gesell-
schafft, ın der das Mensch-Sein 1 „Haben-Modus“?% „vernüunftiger“
un plausiıbler Se1ın scheint;:
tatsachlıch WITrd der Christ die Sinnhaftigkeit SEINES Lebens, iın Tun
un:! Leiden un! Kontemplation un! 1e nıcht ın einer Kette VOIN

Zweckerreichungen un Nutzwirkungen gewährleistet sehen. Schel-
Jenberger hat das richtig gesehen, die Kategorie des es!  enkt-
SEINS qals Grundwirkli  keit ın die Betrachtung uNnseTreTr rage e1Nn-
u.

Andererseits wehrt sıch ın vielen Menschen eLWwas, WeNnNn S1e solche
„Nicht-Begründungen“ des Ordenslebens als Begründungen hören, W1e sS1e
eben sk1zzilert wurden. Solches Unbehagen WIrd ZUT philosophiıschen un
theologischen Kriıtik:

die behauptete Feindschaft zwıschen Innn einerseıts un We  utizen
andererseits ieg iıcht 1mM Begri{ff selbst, sondern ın einer estimmten
Sıicht der Wır  eit, dıe das Praktische egenüber dem Zweckireien
abwertet. Die Tlechische erachtung der Handarbeit anders die Bibel!)
egenüber der „Theorla“ der Weisen ist 1er ebenso NeNnNen W1€e  A
das Humbo  sch! Bildungsideal miıt dem Gegensatz VOIl „Bildung“
un „Ausbildung“ oder dıie chelersche Unterscheidung Von zweck-
rational un wertrational (1m Alltagsdeutsch: elinerseilits auf wecke,
andererseits Qaut Werte ezogen). ber das Lateinische un die mittel-
alterlich-scholastische Tradition kennt solche Feindschafit nicht; S1e sieht
die Wirklichkeit zusammengefTfaßter un! spricht unfier Verwendung NUur
eINEs egT1IIS 11n1s) VO  ; verschleden dringlichen, verschieden wert-
haften Zielen®*).
INa  } könnte reilich die zweiıite Sıcht differenzieren und be-
stünden do  D Unterschiede zwıischen einem Tun, das sich auft weniger

29) Fromm, Haben der e1in. Die seelischen Grundlagen einer uen Gesellschaft,
Stuttgart 1976

30) „Nicht weniger als der LUr Diesseitsgläubige werden der einzelne Christ und die
christliche Gemeinschaft, die sich ihres Beschenkt- un Erlöstseins voll bewußt sind,
Interesse Aufbau einer besseren irdischen Gemeinschaft haben ber Was ihnen
etzten Endes den Impuls gibt, ist die Fülle der VO:  } ott und VO  } den Brüdern
erfahrenen Liebe, die 6S1e ZU: Verschenken, ZUr Kommunikation auf allen Ebenen
drängt. Das ist et{was wesentlich anderes als die Frustration verkrampft Ver-
bissener Gesellschaftsreformer, die sich und anderen keine uhe gönnen, weil 61e
meıinen, auUus eigener Kraft un mit aller Gewalt ine bessere Welt konstruie-
L'  - können.“ (Schellenberger, a.a.Q., 64)

31) Nicht+t recht weiterzuführen scheint mMIr jedoch, wenn Schellenberger, Aa©.,
schreibt: „ESs ist grundsätzlich eın Leben der ‚Zweckfreiheit’ J ein Leben, VO:  }
dem INa  a} weiß, daß uch ann 1Inn hat, wenn sich nicht durch handgreiflichnützliche Funktionen legitimieren kann.  4
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wichtige „Zwecke“ richte (z el Wohlfahrt) un anderem, das
sich „zweckfrei“ aut Letztes richte (Gebet, Kontemplation). Doch ware
1ler 10A1a antwortien 1er handelt sich unterschiedlich „hohe“
Sinnziele als Teilziele. ber 1n beiden KFällen ware solches 'T’un S1INN-

voll, weıl zielgerichtet, inal, zweckbestimmt 1st. Nur stehen die
einzelnen Teilziele „Zwecke“) Qaut verschiedener Stuie Und soiort
ware Iragen, oD VO  5 einem christlıchen Ethos m1t selner Einheıit
VO  5 ottes- un: Nächstenlıi her wirklıich 1ne klare, saubere Nach-
un! Unterordnung möglich un! Yrlaubt se1?

=) könnte Gunsten der zweıten Sıicht darauftf bestehen gäbe
aber doch Aspekte des Ordenslebens (Erziehung, Krankendienst a.),
die auch einem Nichtehristen sinnvoll erscheinen m  en, un! andere,
die NULr einem Christen ers!  1e.  ar sSind gerade diese aber machten
den „Kern“ der Ordensexistenz Au  N Leitizteres ist NU.  } aber, W1e eben
gesagt, bezweıfeln; die ra aber, ob EeELIWAaAS einem Nichtehristen
verstan:!  ich machen sel, ist NU. icht ULNseicC ra unNls geht

arum, o Ordensleben ın Aa Il Breıite, SOWeıt c>S nicht OIIen-
kundig degeneriert ist (Überwachungssysteme, Unreifhalten auch
mMens als sinnvoll argetan werden annn eiwa als Ehelosigkeit)
oder nicht®“) geht uns nıicht arum, WI1e auch 1imMMer g—
arteten Verständnis VO Menschsein entgegenkommen können.
ollte ; letzteres meılinen, ® VOINMN der Ers  leßung e1nNnes
menschlichen Sinnes spricht, könnte INa.  ; überhaupt gar nichts 1mM
en als „menschlich sinnvoll“ uiwelısen.

Nach em scheint MI1r weder möglıch, Ordensleben hat
eın mMens einen ınn also auch „ohne den ott der Verheißung un
de elUs se1in relig1öser ınn ware annn einfach die Überhöhung un!
Verdoppelung dessen, W as sich an un! m1t 1LUFr profanen en als
sinnvoll erwlese. Noch scheıint MIr möglıch, SagecNh.: Ordensleben hat
seinen tiefsten Innn A dem, W as Jense1ts der 7Z7wecke legT, Se1 sinn-voll,
aber zwecklos?®°); überdies oOnNNe solcher Inn aum TAaLlLlonNa auigew1lesen
32) Im übrigen schiene mMIr lohnend, den schon psychisch lösenden Beitrag des

Betens sehen: weIi betet, weitet se1in Bewußtsein aus, Zibt sich nicht mit dem
Bestehenden zufrieden, denkt nicht 1L1U[T das Vordergründig-Eingefangene. Wo

Gruppen VO:  5 Betern gibt, wird der Alltagshorizont offengehalten. Beten hat,
nicht psychisch krank ist (und das kann sehr häufig sein!), nicht nur

therapeutische, sondern uch kritische „Funktion“
33) So kann ich Schellenberger nicht zustimmen, wenll Ssagt (a.a.O., 64) „Deshalb

ware  ME alsch, die Gelübde hauptsächlich der ausschließlich damit begründen,
daß 661e die Menschen optimalem Einsatz 1mM Dienst der Verkündigung un:! der
Nächstenliebe befähigen. amı waren 661e als ‚zweckmäßig/ un ‚leistungssteigernd’
uminterpretiert, Was sıe nicht unbedingt sein müssen.“ Ich frage mich, ob hier
nicht wen1g gesehen wird, daß Verkündigung un: Nächstenliebe Weisen VO  3

Christusbegegnungen sind (freilich sicher nicht die einzigen Weisen!), un: ob das
hier ernst o ist PerfCar Nr sieht hier präziser.
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werden, sondern 1LUFr untfier eruiun aut den „Gott der Verheißung un:!
des Heils“. Beide Posıtionen beirliedigen nicht 1Dt e1Ne driıtte, MOg-
iche Sehweise, eiINe möglicherweise weiteriführende Perspektive? Miır
scheınt, gibt S1e.

{I11 EIGENE ALS DISKUSSI  NSBEITRAG
Die 1er als Gesprächsbeltrag gedachte Sicht ol Napp und thesenartig
vorgetragen werden.

$ Krwagt InNa.  b die Trage, ob Ordensleben 1n seinen wesentlichen Vollzü-
SCn auch „menschli sinnvoll“ sel, ist berücksichtigen, daß heute
sowohl die eruiun aut die Humanwissenscha{iten als auch auti das, W as

I vorwissenchaitlichen Lebensgefü als „menschlich” gilt, darum proble-
matisch 1St, weıl e1iNe 1elza. VO.  5 „Menschenbildern” gibt
Sl ntier den zahlreichen Menschenbildern un! den zahlreichen, sich
exakt wissenschaitlich gebenden un! do  B häufig ideologisch verzerrten
ussagen z. B VO.  5 sychologie un! Soziologie g1ibt ein1ıge, die mi1t
Christsein nıcht vereinbar sind, WI1e z. B die (behavioristis  ) Au{t{ifas-
SUNg, der ensch SE1 1Ur eın Bündel VO  5 automatisch eintretenden Reizen
aut Reaktionen VO.  5 außen, oder der Mensch sel gut und 1Ur durch die
b6ö  Q  e itwelt OoSe gemacht, Es g10t aber, da die westill! Kultur
immMer noch ın der Wirkungsgeschichte der Antike, aber auch deutlich des
Christentums steht, TOLZ „radikaler“ Theorien eın eachtliches Polster

Plausibilitäten und Konsens. Das ist gemeint, WEn 1m folgenden VONI

Menschsein als dem Z1iel vieler Menschen gesprochen WwIird.

Z ZUu einem solchen, noch beträchtlich verbreiteten Mens  enbild g_
hören olgende erkmale

en ist eine Au{fgabe, die auch 1n die Verantworiung eines jeden
geste 1St;

geht Selbstwerdung 1 Feld VO  D Du Wir;
das Materielle, die ingwelt, gehört dem Bereich der „Mitte. an,

1e ist positiver als Haß oder Glei  gültigkeıit;
ZAUE menschlichen Leben gehören Unabgeschlossenheit, eschenktwer-
den, Sehnsucht®*) un! Bedrohung (durch Leiden, Enttäuschung, chu.
Tod)

34) Zur Ambivalenz VO  3 Sehnsucht und Sehnsüchtigen vgl Ansätze einer Klä-
rung bei Muschalek, Die Erfahrung Gottes ın Neu erfahrener Kirche, 1n :

Klinger (Hrsg.), Christentum innerhalb und außerhalb der Kirche uaest.
disp. 73) Freiburg 1976, 177—189 Zur Sehnsuchtsstruktur der Spiritualität vgl

Sudbrack, cıit. Anm (zZUu Bamberg, Wer sich dem An-Spruch stellt) ; ZUTr

Sehnsuchtsstruktur des Menschlichen vgl Horkheimer, Die Sehnsucht nach dem
ganz. Anderen, eın Interview mit Kommentar VO:  } Gumnior, Hamburg 1970
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W as aus einem Leben WITd, geschieht täglich, all-täglich, verdich-
tel sich aber 1n estimmten Situationen (Grenzerfahrungen, Hest un!
Feler)

A Es g1bt menschliche Strukturen, die 1mMMer schon AA Menschsein 1M
ınn VO  5 Abs 8 102 gehören Innerhalb dieser Menschlichkeitsstrukturen
MU. Ordensleben seinen Z haben, ann 1sS1 auch Mens: sinnvoll.
S D olche Strukturen Sind

Möglichkeiten der Wahl, auch der Selbstverfügung Der das eigene
un! das eigene Leben Samt der Richtung, die ich i1hm gebe;

damıt verbunden: Möglichkeiten eines Lebensplanes oder Lebenspro-
jekts samt der Freiheit als der 1MMer welter vorangebrachten Ver-
wirklichun eines solchen Lebensplanes;
damıt verbunden: Sinnhaftigkeit un! Unumgänglichkeıit VO  5 Verzich-
ten immer dort, eın Wert ergriffen WI1rd, MU. aul konkurrierende
Oder alternative Möglichkeiten verzichtet werden, auch wWenNnn diese
selbst moralisch gut un eine legiıtime Art VO  5 Menschsein mÖög-
lıch machen würden (wobei S1Ee ihrerselits Verzicht ordern würden)
Notwendigkeit VO.  5 Beständigkeit, S aber: VO.  } inübung un! Wie-
derholung VO  5 Lebensvollzügen, die ichtiges verwirklichen helien
Treue)
Fähigkeit un! Bereitschait ZUTLC Kommunikation azu gehören Ver-
trauenkönnen, Einordnung, Fähigkeit, Neıin S ausgeWwOogSeNES
Verhältnis VOIL Intimıtat un Diıstanz, Frustrationstoleranz un! ählg-
eit ZU.  ar Freundschaft).

S D ÄAm eisple der Ire1W.  en un durch Gelübde bekräftigten Ehe-
losigkeit des Reiches ottes willen 1e. sich, WI1e den übrigen V,

gelischen Räten SOWwle Gemeinscha{iftsleben, zeigen, WI1e 1es alles als
mens sechr sinnhait aufgewlesen werden annn Dies annn allerdings
1er icht geschehen®°). Das Ordensleben mıiıt all seinen typischen Tund-
Merkmalen (Gelü  e, Gemein:  aft, religıöse Selbstfindung, besonders DE-
artieier Christusbezug, besonderer 1enst, MZ der Grundaufftrag) ann
als mMens sinnvoll erschlossen werden untier eiıner Voraussetizung:
daß nämlich die Motive dazu In ihrer al CHK El be-
chafifen sind, daß

das Ordensleben aqals Folgerung Aaus dem Inhalt der Motive erscheint un!
nicht als willkürlicher oder gar lebensfeindlicher Ta Anders
gesagt die Motivatıon muß auf eine estimmte orm VO  5 T1ISLUS-
suche (z. B der Kontemplation), qaut eiNe estimmte Sinngebung des
eigenen Christenlebens (z eiINe bestimmte Art, Menschen dienen)

85) Vgl hierzu Lippert, „Wie dem Herrn gefalle  Ma s Pastoraltheologische Bemerkun-
gen Theologie un:! Praxis des ehelosen Lebens ın den Orden heute, ın StudMor

(Rom 759—798
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gerichtet se1n, d1le auch den eigenen, persönlichen Möglichkeiten ent-
Spricht un! die nach oNSequenzen verlangt, die das hervorbringen,
W as WI1Tr Ordensleben NENNECN;
1ese Motive 1mM rısten, der diese Lebensiorm Wa. ebendig
SINd, daß S1Ee auch die erwartenden Schwlerigkeiten ankom-
5 un! durch solche SchwIlerl1  eıten hindurchiragen
Beides darti aber als reale Möglichkeit behauptet werden*®®). Mit anderen
Worten das Ordensleben Apaßtn 1ın die Strukturen des Menschseıins,
5 die Motive SRCHSE un: stark S1INd.

O q (3 aber Ric  i1gkei un:! Stärke der Motive wirklich gegeben SINd,
ist aber iıcht mehr eine ogische WFolgerung Aaus Baugesetzen des Mensch-
Se1Ns. S1ie „passen” ZWafL, W1e ausgefIührt, da hıneln, wei1l Christsein un!
Menschsein sich zueinander pPOS1IELV verhalten, un! weıl Ordensleben eine
sehr wesentliche und iıcht eiwa periphere Oder absonderliche) Weise des
Christseins ist. ber Christsein 1st ıcht einfach logische Folgerung AUS

Menschseıin, un Aaus dem ausdrücklichen Christsein erg1bt sıch nıcht ZW1N-
gend die Wahl des Ordenslebens
Es ist der G 1 aub ende, der darauf verirau die Motive Iür die Wahl des
Rätelebens enthalten Realıtät un! S1Ee betrefien miıich. Er haäalt solche Motive
nıcht e „IÜr wahr“; vertirau sich „den otiven“ d  ‘9 abDer nıichts
weniger als verirau sich dem „CGott der Verheißungen un! des Heils“
aAanl: glaubt ihm Und 1st auigrun der Kriterien VO  5 Berufensein
und nach Wahl und Unterscheidung der Geılister überzeugt, gerufen
eın. Er vertirau glel  zeltig, daß die erforderliche Stärke der Motive
urchtragen WIrd, weıl S1e VO  =) dem geglaubten un rufenden ott g_
schenkt Wwird>®”).
3.4 Zusammenfassend sSe1 Tormuliert: Verzichte un eline Lebens-
form nach den Tel Räten mi1t en Konsequenzen g1Dt, annn eın
menschliche 1 ratıonal aufgewlesen werden. Daß solche
ebensiorm \W/(O) Evangelium her, als „der  C6 evangelische Rat ynoden-
es  0L Ze83) b sinnvoll S das muß geglau werden.

ERGEBNISSE UND FO  GE
Z Der atz des Synodenbeschlusses „ohne den ott VO  5 vornherein
SiNNL10S") ist richtig. KFür sıch alleın könnte allerdings mıßverstanden
werden 1mM 1nnn der Meınung, W1e S1e ın Abs eschrieben wurde.

36) Wenn Erikson (Identität un Lebenszyklus, Frankfurt 1966, daraus bes Wachs-
tum un Krisen der gesunden Persönlichkeit, ebda. 55—122) betont, daß ZU reifen
Menschen Generativität gehört, fügt doch hinzu, daß diese WAar 1m Normal-
fall bedeute, Kindern das Leben geben. Er fügt jedoch hinzu, daß sich solche
Haltung uch bei jenen, die durch ıne persönliche abe (') nicht 1ın der Ehe
leben, auch anders, 1m Einsatz für Menschen un: Werte, verwirklichen könne
Erikson ist kein Christ
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Nımmt - ih: 1mMm Zusammenhang des ganzeh Dokumentes (z IN-

mMe.  =) mi1t Sa S90 Z VE a scheıint unseTe Deutung dem atz
besten entsprechen. Mır sche1nt, T eiıine solche Deutfung ist theologisch
vertretbar vgl nochmals oben Abs 3.4)

Der atz des Synodenbeschlusses annn die festgefahrene Diskussion
ber die Scheinalternative „mystisches“ oder „funktionales” (anders:
„personales” Oder „funktionales“‘) Ordensverständniıs N  ar beleben un!
weiterführen. DE besser sehen, daß christliche Mystik sinnvoll (auch
„effizıent"” un gar „funktional” autf die anderen Menschen hın) 1st, un!
daß 1enst eLWAaS Geistliches 1st®S).

Wo 17 Ordensleben Stilelemente un ollzuge gäbe, die jeder heute
gesuchten menschlichen Sinnhaftigkeit zuwiderliefen, dort müußte ernsthait
geiragt werden, ob olches 1n geistlicher Hinsicht noch vertretbar ware.
meıne, e1ın. Die katholische Tradition des „asx secundum rationem“”,
des sinnhaiten uns weilst ebenso 1ın die Richtung dlileses Neın WI1e die
Direktiven des Konzils ber zeitgemäße Erneuerung (wirkli erı-
pherie un! 1 Zentrum der iırche ernstgenommen?), Brn Nr un!
VO  ‚ „Perfectae carıtatis“.

Die ra ist also nıcht, ob das Ordensleben mi1t Begfiffen WI1e „mensch-
lich sinnvoll“ gedeute werden soll Ooder ıcht. Es geht vielmehr arum,
solche Kategorie WwW1e die des Sinnvolien, Ja auch dıie des ützlichen, AUSs

ihren Verkrüppelungen befreien: dann en sıch auch die tiefe
Bedeutung, der ınn un! 7Zweck VO  5 Scheıitern, Le1ld, Ohnmacht, tillem
e  et,; Muße 1n ihrer auch menschlichen Wichtigkeıt 1ne Gesellschai{it,
die ‚Gebet, Gottesdienst und Diıienste, die 1M Verständnis der Welt 11-

sind“9%), nicht mehr 1ın iıhrer Bedeutung erspurte, würde nıiıcht 1LUFr

unchristlich, sondern unmenschlich!
Von ler AaUusSs wird deutlich, daß NU.  ( die en azu mithelfen können,

da ß unNnNSsere esells  ait nıcht völlig jener Schreckensgesellschaft ent-
Spricht, die all das genannte „Negative“” NUur noch verdrängt und dadurch
unrettbar oberflächlich un! inhuman WITrd. NnNnders gewendet: aufgrun
der yıgenar ihrer ebensiorm un! ihnres 1ensties als Einheit, rund-
auiftrag‘“) können sich die Orden ohne Selbstüberhebung azu gerufen
wIissen, Ferment der esells  afit un der iırche seın besser immer
Nneu werden 1ın dieser Sicht erhält die ede VO Ordensleben als
Zeichen“*“) einen uten und unverzichtbaren 1nn

87) amı ist natürlich nicht iıne dogmatisch nicht vertretbare Heilsgewißheit als lau-
bensinhalt der ıne Glaubensgewißheit über die eigene Berufung gemeint

38) Vgl meıinen ın Anm zit Auftfsatz
39) Schellenberger, a:a®.)
40) Schulz, a.alO., nennt als Elemente solcher Zeichenhaftigkeit Gemeinschaftlich-

keit, Ausdrücklichkeit, das Charismatische
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